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WALTHER WÜNSCH/ GRAZ 
Die südosteuropäische Volksepik, die Ballade und das Tanzlied im Vergleich 
zu den Frühformen in der abendländischen Musikkultur 
Die Musikkultur eines großen Teiles des Südostens bekundet sich noch heute als 
Volkskunst. Durch Jahrhunderte waren diese Gebiete mit ihren Völkern von der Ent-
wickhmg westlicher, aber auch zum Teil östlicher Kulturen ausgeschlossen. Mit dem 
Wiedereintreten des Balkans in das Geschichtsbewußtsein Europas entdeckte man eine 
Musikkultur von reicher Vielfältigkeit als Volkskunst; als Volkskunst deshalb, weil 
die geschichtlich bedingte Anonymität dieser Menschen keine andere Entwicklung 
zugelassen hatte. Die Träger dieser Kultur gehören einem Volke mit Vergangenheit 
an; sie ist also keine Primitivkunst, sondern das Ergebnis vielfältiger Bildungskräfte 
in einer Landschaft zwischen West und Ost, geformt im Schnittpunkt weitverzweigter 
Kulturzusammenhänge. 
Als Ausschnitt balkanischer Volksmusik soll eine in sich geschlossene, inhaltlich 
und formal besonders ausgeprägte musikalische Volkskunst von zweifellos hohem 
Alter für Untersuchungen zum Vergleich vorgelegt werden. Es handelt sich um den 
verhältnismäßig kleinen, aber abgeschiedenen Volksraum von Montenegro und der 
Hercegovina, also der Zone des patriarchalischen Regimes 1, deren musikalischer Aus-
druck das epische Lied der Guslamt ist2• Die Lage der Landschaft, die Volks-
charakterologie und die Gusle3 als ein Musikinstrument hohen Alters, sowie eine 
eigenartige Sing- und Spieltechnik lassen vermuten, daß uns diese Musikkultur, welche 
auch die nichtepischen Formen dieses Gebietes bildet, in die Frühzeit der Musikge-
schichte zu führen vermag. 
Die neueren Untersuchungen über die Guslarenkunst wurden von der deutschen Musikwissen-
sdtaft duT<:h Becking an der Universität in Prag begonnen•. Bestandsaufnahmen und de:ren Zusammen-
fassung in einer Monographie über die vokale und instrumentale Vortragstechnik des Volksepo, 
waren die Fortsetzung und Bestätigung der Arbeit von Becking5• Die Übertragung eines Heldenliedes 
nach Schallplatten des Institutes für Lautforschung an der Universität Berlin kam, durd1 Kriegsereig-
nisse verhindert, nicht zur Veröffenclichung6• Ein Vergleich des montenegrinischen Epos mit dem bul-
garisch-zentralbalkanischen, der Duma und Byline, wmde 1937 vorgelegt.7• Physikalisdi-technisch.e 
1 G. Gesemann, Volksd1araktertypologie der Serbokroaten in Jahrbuch der Charakterologie 
V, 1928, S. 213, 235. 
2 Guslar ist eine literarisch-wissensdiaftlidie Bezeidinung; im Volke ist die Benennung pevac: 
oder pjevac uz guzle gebräudilidi (Sänger oder Sänger zur Gusle). 
3 gusle ist serbisch ein Femininum Pluralis. 
4 G. Becking, Der musikalische Bau des montenegrinischen Volksepos in Ardiives Neerlandaises 
de Phonetique Experimentale VIII-IX, Amsterdam 1933. 
5 W. Wünsch, Die Geigentechnik der siidslawisdten Guslaren, Brünn 1934. 
6 W. Wünsdi. Ein montenegrinisches Volksepos. Zur episdte11 Vortragstechnik des südslawischen 
Heldengesanges (Manuskript) . 
7 W. Wünsch, Heldensänger in Südosteuropa, Leipzig 1937. 
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Messungen am gesprochenen und gesungenen epischen Zehnsilbler, sowie ein Bericht über das Spiel 
blinder Guslaren wurden 1938 veröffentlicht8• Die mit Prof. Huber begonnene Arbeit über ein 1938 in 
Serajevo aufgenommenes Tonband konnte nicht beendet werden. Weite-re Untersuchungen von beson-
derer Bedeutung sind von deutscher Seite durch die Musikwissenschaft nicht vorgenommen worden. 
Das montenegrinisch-dinarische Heldenlied wird als rhapsodische Improvisations-
kunst mit bestimmten sprachlich-musikalischen Gestaltungsmitteln vorgetragen. Sein 
Inhalt und seine Existenz sind in der Volksgeschichte und im Volkstum begründet; 
seine Ausführung ist durch Tradition in schriftloser Überlieferung erhalten. Im Zu-
sammenhang mit den Lebensformen und einer natürlichen Begabung für die Kunst 
des Erzählens, welche diesen Bergbauern und Hirten eigen ist, ergeben sich die Be-
dingungen für die Wirksamkeit einer epischen Volkskultur. 
Die Gusle gehört zum Instrumentarium des 1. Jahrtausends nach Chr., beheimatet 
in West- und Innerasien 9• Der primitive Bogen zur Gusle konserviert die 2. Ent-
wicklungsstufe des Streichbogens. Material und Herstellungsweise entsprechen in der 
Bearbeitung ihrer Sachgüter der Hirtenkultur. Das Instrumentalspiel ist mit dem 
epischen Gesang untrennbar verbunden. Schon aus der Geschichte des Musikinstru-
mentes wäre - in seiner Verbindung zur allgemein geschichtlichen Entwicklung - auf 
das hohe Alter dieser Volkskunst zu schließen. 
Die rezitativische Grundlage dieser Volksepik ist der deserac, eine Verszeile mit 
10 Silben, die sich stichisch ohne Verbindung zu höheren metrischen Gruppen wieder-
holen. Ein inhaltlich und stilistisch begründeter Einschnitt nach der 4. Silbe teilt die 
Verszeile in Satz und Gegensatz, Spannung und Lösung 10• Die musikalischen Aus-
drucksmittel überschreiten nie einen eng begrenzten Tonraum und dessen Ordnung, 
obzwar der gesprochene 10-Silbler in seiner Sprachmelodie einen größeren Umfang 
hat als der gesungene 8• Aus der Spannung zwischen der Umgangssprache (die ser-
bisd1e Sprache hat musikalische Akzente) und den musikalischen Gestaltungsmitteln 
ergibt sich der eindrucksvolle epische Vortrag. 
Das eine Quart umfassende Tonmaterial und das sich daraus ergebende Ton-
system hat zuerst Becking als das Zentralproblem des epischen Gesanges behandelt•. 
Seine Überlegung gründet sich auf die Tatsache der Abhängigkeit des vokalen Ton-
systems von dem physiologisch bedingten System des begleitenden Instrumental-
spiels. Er zog daraus den vielleicht anfechtbaren Schluß, daß diese Kunst mit Bezug 
auf das Instrument orientalischen Ursprungs sein könnte. Danckert bezweifelt diese 
8 W. Wünsch, Physikaltsch-technisdre Tonhöhenmessungen am gesprochenen und gesungenen 
epischen Zehnst/bler (in serbischer Sprache: Prtlozt pro ucavanju narodne poesle), Belgrad 1938; Das 
Gus/espiel und die Rezitation der Blinden Nikol Kor/(; und Jovan Antic (in serbischer Sprache: Pri/ozi 
pro ucavanju narodne poesfe), Belgrad 1937. 
• G. Sachs, Handbuch der Musikinstrumentenkunde, Lp:z . 1920, S. 172. 
10 F. Saran, Zur Metrik des epischen Verses der Serben, Lp:z. 1934; R. Jakobson, Ober den 
Versbau der serboliroatlschen Volksepen in Archives Neerlandaises de Phonetique Experimentale, 
Amsterdam 1933. 
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Anschauung und versucht die Erklärung in einer altslavischen Engmelodik zu finden 11• 
Ein im Vortrag besonders in der Emphase verwendetes Intervall entspricht ziemlich 
genau unserer kleinen Terz und hat in der älteren Literatur die Annahme verschuldet, 
der Guslarengesang bewege sich in einer Molltonart. Mit der Möglichkeit vieler Miß-
verständnisse könnte man das Tongeschlecht als phrygisch bezeichnen. Die Unselb-
ständigkeit des Einzeltones, die Verwendung einer eigenartigen Stimmstilisierung 
und die damit verbundene Verzierungstechnik ergeben innerhalb der Tonstufen Ab-
standsverhältnisse, welche im Vergleich zu unserem auf Quintenbeziehungen begrün-
deten Hören eine Untersuchung über ¼ oder 3/4 Töne, Spalttöne u. a. m. erlauben 
würden, wenn dies überhaupt sinnvoll wäre. Interessant ist, daß in den Formen des 
Verfalls (Modernisierungsbestrebungen wie der Nova lntonacija) die durchgeführte 
Angleichung an unsere Diatonik und Gesangstechnik wirkungslose Eintönigkeit als 
Folge nach sich zieht 12• 
Mit der Epik auf das engste verbunden, also im Tone der Gusle intoniert, sind die 
durch Frauen ohne begleitendes Instrument gesungenen historischen Lieder (Starine, 
starice) . Ihre Ausführung ist in einem Wechselgesang zweier Halbchöre oder mit Vor-
sängerin und Chor möglich. Der Gesang ist im Unisono und erinnert an die anti-
phonischen und responsorialen Wechselgesänge. In der geschilderten Form wird dieser 
Chorgesang auch in einem langsam geschrittenen Rundreigen getanzt. Eine inhaltlich 
und musikalisch verwandte Form ist das Ansingen der Thepsia. Eine Sängerin rotiert 
eine Kupferschüssel, wodurch eine Art Bordunton entsteht; 3-4 Sängerinnen besingen 
diese Schüssel knieend. Beim Säubern der Kupferschüssel ist diese Form auch als Einzel-
gesang möglich 18• Da den Frauen das Spiel zur Gusle verboten ist, soll damit ein Er-
satz für das Instrumentalspiel gefunden worden sein; so erzählt das Volk. Bemerkens-
wert bei diesen Chorformen ist das Abfallen eines Halbchores auf die 2 letzten Silben 
der Verszeile. Dadurch entstehen im Ganzton nach abwärts Sekundenparallelen. 
Die Untersuchungen über diese Volkskunst und ihr Bezug auf die Frühge-
schichte unserer Musikkultur im Vergleich, werden, dem Wesen entsprechend, durch 
die Untrennbarkeit von Musik und Sprache in die Bereiche verschiedener wissenschaft-
licher Disziplinen greifen: So zum Beispiel die Beobachtungen an der Entwicklung der 
Verfallserscheinungen, die auf einem verhältnismäßig kleinen Raum nebeneinander 
zu finden sind, in ihren Formen aber an die Entwicklungsgeschichte epischer Kunst 
unserer Kultur im zeitlichen Ablauf hinweisen. Es sind dies die Nova lntonacija, (auf 
welche schon verwiesen wurde) mit dem Verlust des musikalischen Ausdrucks, die 
11 W. Danckert, Das europäische Volkslied, Bin. 1939, S. 424. 
n W. Wünsch, siehe Geigentechnik der Guslaren, S. 53 ff. Neben der Bezeichnung Nova Into-
nacija benennt man dieselben Bestrebungen auch Nov/ nacin gus/anfa. Der Begründer dieser Moderni-
sierung soll der in Amerika lebende und aus Cetinje stammende Guslar Petar Perunovic Pero sein. 
13 P. Z. Petrovic, Das epische Singen zur Thepsla (Prilozi pro ucavanju narodne poesie), 
Belgrad 1932. 
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Einführung des Reimes als Verlust improvisatorischer Erzählungskunst, das Singen 
ohne Instrument, das gedruckte Reimepos und das Bänkelsängerlied. 
Aus der Verbindung von Musik und Sprache lassen sich die Bildungsprinzipien des 
Verhältnisses zwischen Sprach- und Melodierhythmus erhellen, sowie die Grenzge-
biete von Musik und Sprache berühren 14• Wir erfahren, in welchem Maß Musik und 
Sprache als künstlerischer Ausdruck diese Form zu gleichem Anteil bilden. In die An-
fänge des Prinzips der Mehrstimmigkeit führt uns die nicht zufällig, sondern bewußt 
als besonderes Ausdrucksmittel verwendete Heterophonie aus dem Zusammenklang 
von Sekundparallelen zwischen der Gesang- und Instrumentalstimme oder im Zu-
sammenklang der Halbchöre. Wortarme, rein vokale und melismenreiche Einschübe 
zwischen einzelnen Verszeilen unterbrechen die Rezitation. Das verzierte Unisono 
von Gesang- und Instrumentalstimme sowie die metrische Tradition würden in alt-
griechische Zeit verweisen. Die Tatsache, daß diese Musikpraxis vor allem auch in 
Bosnien durch die Mohammedaner gleicher Volkszugehörigkeit gepflegt wird, läßt 
vermuten, daß diese Kunst ein hohes Alter hat. 
KARL MICHAEL KOMMA/ WALLERSTEIN 
V olksmusikalische Grundlagen des Kompositionsstils der letzten 
Jahrzehnte in Böhmen und Mähren 
Tschechen und Deutsche in Böhmen und Mähren vertraten in der Kultureinheit 
Österreichs bis ins 19. Jahrhundert hinein gemeinsame Kompositionsstile. Ihre großen 
Leistungen, die um 175'0 in Mannheim, Potsdam und Wien kulminierten, gehen auf 
den organischen Konnex von Volksmusik und ars musica in der böhmischen und 
mährischen Heimat zurück. Die zweite Hälfte des vergangenen Jahrhunderts stand im 
Zeichen der Emanzipierung einer nationalen tschechischen Musik, deren Entwicklung 
unter stärkster Bezugnahme auf die volksmusikalischen Grundlagen vor sich ging. 
Smetanas Leistung: ein Glücksfall des Autochthonismus im Augenblick der nationalen 
Besinnung, durch die Verbindung mit der klassischen Kammermusik und dem Or-
chestralstil der Neuromantik ein Musterbeispiel slawisch-deutscher Synthese. Der 
„österreichische Heimatklang", gekennzeichnet etwa durch ländlerischen Rhythmus 
und südostdeutsche Melodik auch im Werk der böhmischen Vorläufer und Zeit-
genossen der Wiener Klassiker, ist dem tschechischen Heimatklang gewichen. Auf brei-
ten harmonischen Flächen, über naturklangbedingten Orgelpunkten entwickelt sich 
eine kleinräumige, ostinate Reihung bevorzugende Melodik mit dem teils impetuosen, 
14 Klang und Rhythmus in Archiv für vergleichende Phonetik, Bin. 1937; Grenzgebiete der 
Musik- und Spradtforsdrnng in Proceedings of the third international congress of phonetic sdences, 
Gent 1938. 
